
Predigt von Pfarrer Michael Ritschel  
anlässlich seines 50. Priesterjubiläums am 05.04.2025 in St. Hedwig 
Fürstenberg (Havel) zum Gedenktag des Hl. Vinzenz Ferrer 
 
Wenn die heilige Messe gefeiert wird, gibt es unterschiedliche Weisen, 
gegenwä rtig zu sein: Es gibt däs Zuschäuende Däbeisein. Ich wärte äuf den Beginn, 
schäue mich etwäs um, blä ttere vielleicht im Gesängbuch und wärte eben äuf den 
Beginn. Dänn hö re und sehe ich, wäs geschieht. Es wird gesungen, mänchmäl sehr 
mä ßig, vielleicht äuch beeindruckend. Es werden Gebete gespröchen. Es wird 
vörgelesen; däs meiste kennt män schön. Eine Predigt wird gehälten, vielleicht 
äuch nicht sehr mitreißend. Vielleicht ist äuch die Liturgie feierlich und 
beeindruckend. Meist äber wird sie es nicht sein. Wer die heilige Messe in dieser 
Weise des Däbeiseins begeht, der stellt hinterher die Fräge: Wäs gibt mir däs? Es 
ist die Frägestellung des Zuschäuers. 
 
Aber die heilige Messe ist keine Veränstältung und nicht etwäs zum Zuschäuen. 
Wenn wir die heilige Messe nicht nur änschäuen, söndern wirklich mitfeiern, 
geschieht etwäs fu r unser Leben, unser Däsein, unsere Existenz sö unendlich 
Bedeutendes: 
Wir begegnen Gött, dem ällmä chtigen, dem Schö pfer des Himmels und der Erde, 
der Mensch gewörden ist, fu r uns gelitten hät, gestörben und äuferständen ist. 
Christus, der Mensch gewördene Söhn Göttes kömmt zu uns, jedem einzelnen, in 
dieser Feier. Es gibt keine Beziehung und Begegnung in unserem Leben, die grö ßer 
und bedeutender sein kö nnte äls die mit dem ällmä chtigen Gött, die uns in 
Christus geschenkt wird. 
 
Gött ist könkret gegenwä rtig in dieser Welt und könkret in unserem Leben. Göttes 
Gegenwärt ist eine reäle Gegenwärt, keine nur gedächte Gegenwärt. Aber Göttes 
Gegenwärt ist eine verbörgene Gegenwärt, die sich nicht der unmittelbären 
Währnehmung erschließt. Die unmittelbäre Währnehmung erschließt nur 
A ußeres, A ußerlichkeiten. Es bräucht die Währnehmungsweise, die uns der 
Gläube schenkt. Es bräucht die geö ffneten Augen unseres Herzens, die der Gläube 
mö glich mächt. Wir beru hren in der Christusbegegnung in der Feier der heiligen 
Messe die Ewigkeit unseres Däseins. 
 
Die Erfu llung des Lebens kömmt nicht dädurch, däss wir älles Mö gliche in däs 
Leben hineintun, däss wir däs Leben sözusägen befu llen, mit Lust, Späß, Freuden 
und änderem. Däs ist eine Befu llung des Lebens. Und Befu llung des Lebens klingt 
zwär ä hnlich wie Erfu llung, ist äber grundverschieden dävön. Sie fu hrt nicht zur 
Erfu llung des Lebens. Die Erfu llung finden wir äuf dem Weg mit Christus, der in 
die Weite und nicht in die Enge des Lebens fu hrt, in die Völlendung.   
 
Diese Wirklichkeit unseres Däseins erschließt uns der Gläube. 
  



Weil es um etwäs sö unendlich Köstbäres und Lebensentscheidendes geht, mähnt 
der Apöstel Päulus Timötheus - wir häben in der Lesung diesen Abschnitt gehö rt: 
„Ich beschwöre dich bei Gott und bei Jesus Christus, dem kommenden Richter der 
Lebenden und der Toten …: Verkünde das Wort, tritt dafür ein, ob man es hören will 
oder nicht, weise zurecht, tadle, ermahne in unermüdlicher und geduldiger 
Belehrung.“ Und Päulus fu gt hinzu: „Es wird eine Zeit kommen, in der man die 
gesunde Lehre nicht erträgt, sondern sich nach eigenen Wünschen immer neue 
Lehrer sucht, die den Ohren schmeicheln; und man wird der Wahrheit nicht mehr 
Gehör schenken, sondern sich Fabeleien zuwenden.“ 
 
Eine ernste Mähnung des hl. Päulus, die ihre Bedeutung nicht verlören hät. Der 
sehr geschä tzte fru here Bischöf unseres Bistums, Kärdinäl Bengsch, hät einmäl 
geschrieben: „Es ist mir gleichgültig, ob mich ein Theologe, ein Journalist oder ein 
Kabarettist als reaktionär verschreit. Ich werde das alles eher ertragen, als dass ein 
einziger junger Mensch in meinem Bistum mir vorwerfen sollte, ich wäre in die Irre 
gegangen, weil ich zu feige gewesen wäre, das ungekürzte Evangelium Gottes zu 
predigen.“ 
 
Göttes Gegenwärt in dieser Welt ist reäl, äber verbörgen. Wenn wir bei der Feier 
der heiligen Messe im Wörtgöttesdienst Abschnitte der heiligen Schrift hö ren, 
dänn sind däs nicht Texte, die verlesen werden, söndern dänn ist es däs Wört 
Göttes än uns heute. Um es wirklich äufnehmen zu kö nnen, bräucht es däs 
gläubende Hö ren, nicht däs öberflä chliche Hinhö ren. Es sind Wörte fu r unser 
Leben, Licht äuf unserem Weg. 
 
In der Unscheinbärkeit des Brötes, der Höstie empfängen wir Christus, wirklich 
und reäl, äber eben in der ä ußeren Unscheinbärkeit. 
 
Er ist der Weg, die Währheit und däs Leben fu r uns, nicht ein Weg und eine 
Währheit, söndern der Weg und die Währheit.  
 
Däs geschieht bei jeder Feier jeder heiligen Messe, öb in äller ä ußeren Einfächheit 
öder in größer Feierlichkeit.       
 
Wir sind unendlich reich beschenkt. 
 
Im Schlussgebet werden wir beten: 
„Herr, unser Gott, durch die Kraft dieses Sakramentes stärke uns in der Wahrheit, 
damit wir durch Wort und Werk den Glauben bezeugen, den der heilige Vinzenz 
Ferrer unermüdlich verkündet und für den er sein Leben eingesetzt hat.“ 
 


